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REVOLUTION.  Das  ist  nicht  nur  der  Name  unserer  Jugendorganisation,
sondern  auch  unser  politisches  Programm.  Wir  sind  revolutionäre
Kommunist_Innen und treten für die Zerschlagung des Kapitalismus ein. Vor
100  Jahren  siegte  die  Oktoberrevolution  in  Russland  und  ist  ein  großer
Referenzpunkt für Linke, die heute noch von Revolution sprechen. Daneben
gab es auch eine Reihe anderer Revolutionen, viele davon schlugen fehl, zum
Beispiel die Novemberrevolution in Deutschland. Diese großen Revolutionen,
wie auch die in China fanden allesamt am Anfang, bzw. in der Mitte des 20.
Jahrhunderts  statt.  Die  Gesellschaft  hat  sich seitdem verändert,  dennoch
treten wir heute immer noch für eine revolutionäre Perspektive ein. Dabei
kommt eine Frage immer wieder auf. Ob nun in Schule, der Diskussion mit
Freund_Innen oder Eltern: Ist eine Revolution heute noch möglich?

Bei allen Veränderungen, die die Welt seit 1917 durchgemacht hat, bleibt
eines: Wir leben immer noch in einer kapitalistischen Welt. Viele von uns sind
gezwungen, nach der Schule ihre Arbeitskraft für schlecht bezahlte Jobs zu
verkaufen, in der wenig Zeit bleibt, das zu machen, was Freude bereitet. In
anderen Ländern der Welt gibt es Menschen, die noch nicht einmal von ihrer
Arbeit leben können, hungern oder gezwungen sind, aus ihrer Heimat zu
fliehen.  Begleitet  wird  das  von  Umweltzerstörung,  einer  wachsenden
rassistischen  Bewegung,  steigender  Kriegsgefahr  und  systematischer
Unterdrückung. Aber diese aktuelle, objektive Lage spiegelt sich nicht eins
zu  eins  im Bewusstsein  von einem Großteil  der  Menschheit  wieder.  Die
meisten gehen arbeiten, beschweren sich nicht großartig oder sind, wenn sie
was verändern wollen, aktiv in Parteien oder NGOs. Kurz gesagt: So ohne
weiteres  wird es  eine Revolution nicht  geben.  Aber wie können wir  das
ändern? Der lange Weg, der vor uns liegt, besteht aus wichtigen Elementen,
denen wir uns nun widmen wollen:
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Wer macht die Revolution?
Marx bezeichnete seinerzeit das Proletariat, also die Arbeiter_Innenklasse,
als revolutionäres Subjekt. Aber was meinte er damit? Um das zu klären,
müssen wir den Begriff Subjekt näher betrachten. Es beschreibt im Ursprung
ein räumlich und zeitlich begrenztes Wesen. Ein weiteres Merkmal ist, dass
ein Subjekt denken und eigene Entscheidungen für sich treffen kann, also ein
Bewusstsein für sich hat. Somit ist ein Subjekt ein Individuum, welches freie
Entscheidungen treffen kann,  die jedoch von anderen beeinflusst  werden
können. Im 19. Jahrhundert wurde der Begriff des Subjekts erweitert durch
kollektive Subjekte. Aufgrund dessen werden auch Personengruppen wie die
Jugend oder die Arbeiter_Innen als Subjekt bezeichnet.

Aber warum soll  das Proletariat  das revolutionäre Subjekt sein? Das hat
mehrere  Gründe.  Zum  einen  hat  das  Proletariat  international  ein
gemeinsames  Interesse:  Sich  von  der  Ausbeutung  zu  befreien.  Die
Herrschenden haben zwar auch gemeinsam, dass sie daran interessiert sind,
dass  das  nicht  passiert,  aber  daneben  versuchen  unterschiedliche
Kapitalist_Innen mehr Profit zu machen als andere und stechen sich dabei
aus.  Zum anderen ist  die Arbeiter_Innenklasse eine Macht,  ohne die der
Kapitalismus  nicht  existieren  kann,  da  sämtliche  Güter,  Produkte  und
Dienstleistungen durch den Verkauf der Arbeitskraft entstehen. Bevor das
Proletariat jedoch ein revolutionäres Subjekt wird, ist es zunächst nur ein
Subjekt,  das  langsam zu  dem Bewusstsein  kommt,  dass  die  bestehende
Ordnung nicht gut für es ist. Man sagt auch, dass es von „einer Klasse an
sich“ zu „einer Klasse für sich“ werden muss.

Wie entsteht Bewusstsein?
Bevor man sich die Frage stellt, wie Bewusstsein entsteht, muss man sich die
Frage  stellen,  was  Bewusstsein  ist.  Das  Wort  Bewusstsein  hat  mehrere
Bedeutungen. Wir befassen uns allerdings mit dem geistigen Bewusstsein. Es
bedeutet demnach, dass man sich über das Wissen von bestimmten Fakten
sowie der Erinnerung an bestimmte Ereignisse bewusst ist. Wenn wir also
von Bewusstsein sprechen, meinen wir das politische Bewusstsein.



Aber wie entsteht der Prozess von der Klasse an sich für eine Klasse für sich?
Bewusstsein  entwickelt  sich  in  Kämpfen.  Beispielsweise  Streiks  gegen
schlechte Tarifverträge und für eine bessere Lebensgrundlage. Diese sind
aber oftmals von einer Form bürgerlichen Bewusstseins geprägt, weil diese
ökonomischen Auseinandersetzungen auf den normalen Arbeitsverhältnissen
beruhen und sie nicht in Frage stellen. Schärfere Auseinandersetzungen wie
Generalstreiks  oder  politische  Bewegungen können aber  in  die  Richtung
einer revolutionären Entwicklung drängen, da sie Fragen nach der weiteren
Perspektive, nach Strategie, Taktik aufwerfen, die in „friedlichen“ Zeiten für
die Masse von Azubis und Arbeiter_Innen (und der Gesellschaft insgesamt)
überflüssig und unrealistisch erscheinen, ja erscheinen müssen.

Um  das  zu  fördern,  werfen  wir  als  Organisation  sogenannte
„Übergangsforderungen“ auf. Statt bloßer Minimalforderungen, die sich nur
auf  die  aktuellen  Tageskämpfe  beziehen  oder  Maximalforderungen  wie
„Sozialismus  jetzt“,  versuchen  wir  eine  Brücke  zwischen  diesen  beiden
zuschlagen. Das heißt, wir verbinden Tagesforderungen mit einer Forderung,
die in einer bürgerlichen Gesellschaft nicht erfüllbar sind, um die Menschen
in einen Widerspruch zu bringen.

Neben  der  Übergangsprogrammatik  ist  die  Selbstorganisierung  ein
elementarer  Bestandteil  bei  der  Entstehung  von  Bewusstsein.  Die
Selbstorganisierung in Komitees hin zu Räten und Milizen sind nicht nur
mögliche  Keimformen  eines  neuen  Staates,  sondern  fördert  auch  die
Eigenständigkeit  und das  politische Bewusstsein  von den Aktiven in  den
Komitees. Kurz gesagt: Revolutionäres Bewusstsein fällt also nicht einfach so
vom Himmel, sondern muss bewusst vorangetrieben werden, quasi in die
Klasse und Bewegungen „hineingetragen“ werden. Damit dies klappt, bedarf
es einer Organisation mit revolutionärem Programm. Dieses ist aber nicht in
Stein gemeißelt und darf nicht als starres Regelwerk verstanden werden,
sondern  muss  immer  hinterfragt,  in  der  Praxis  überprüft  und
weiterentwickelt  werden.



Und wann gibt’s jetzt die Revolution?
Die  Frage  sollte  sich  nicht  darum drehen,  wann  genau  eine  Revolution
stattfindet. Vielmehr sollte man sich fragen, ob die Revolution notwendig ist.
Schließlich lassen sich Kräfteverhältnisse zwischen den Klassen, sowie die
objektiven und subjektiven Faktoren nicht zeitlich schätzen. Sie können sich,
gerade in der aktuellen Zeit, sehr schnell ändern. Eine 100 %-Garantie kann
es leider auch nicht geben, dass, wenn alle objektiven Faktoren, wie wenn es
beispielsweise genügend Leute gibt, die bereit dafür wären, den Kapitalismus
zu zerschlagen, alles genauso funktioniert, wie man es sich vorgestellt hat.
Aber ein Blick in die Welt, die nur so von Widersprüchen und Verelendung
gefüllt ist, zeigt uns aber, dass wir nicht so weitermachen können wie bisher:
Die  Kriegsgefahr,  die  sich  immer  weiter  zuspitzt  oder  die  Armut,  die
tagtäglich  hunderte  Menschen  verhungern  lässt,  sind  nur  zwei  kleine
Beispiele  dafür.  Dafür  sind  die  Momente,  in  denen  man  revolutionäres
Bewusstsein stark vorantreiben kann, nicht so selten, wie man glauben mag.
Sogenannte „vorrevolutionäre“ Situationen gibt es auch jetzt, beispielsweise
haben gerade in Brasilien im letzten Jahr mehr als 40 Millionen Menschen
gestreikt. Oder in Frankreich, als es letztes Jahr die Proteste gegen die neue
Arbeitsmarktreform  gab,  oder  die  bei  der  Präsidentschaftswahl  in
Frankreich. Auch der Arabische Frühling oder die Proteste in Griechenland
gegen die EU-Sparpolitik sind gute Beispiele dafür, wie eine Organisation mit
einer  guten  Programmatik  die  Kämpfe  hätte  zuspitzen  können.  Ohne
kämpferische Organisationen, die die Jugend und die Arbeiter_Innenklasse in
die  kommenden Kämpfe  führen,  ist  keine  Revolution  möglich.  Deswegen
treten wir für den Aufbau einer revolutionären Jugendinternationalen ein, die
diese Organisation sein soll. Natürlich, als kleine Gruppe kann man nicht
gleich 100 000 Leute mobilisieren und Druck aufbauen. Aber man kann diese
Chancen nutzen und versuchen, in die aktuellen Kämpfe zu intervenieren und
eine Perspektive aufzuwerfen,  die bewusst  die Situation weiter  zuspitzen
würde, um andere von der eigenen Programmatik zu überzeugen, um diese
letzten Endes in der Praxis zu überprüfen.


